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DETEKTIV PRÖLLER
 
»To a great mind nothing is little.«
»There are no fools so troublesome 
as those of the mind.«
Sir Arthur Conan Doyle
 
Disclaimer: Alle Geschichten in diesem Buch basieren auf wahren Begebenheiten, wurden aber aus juristischen Gründen verfremdet und um fiktive Elemente ergänzt. Ähnlichkeiten mit real existierenden Personen oder Unternehmen wären daher reiner Zufall und keinesfalls beabsichtigt.
SILVESTER, 9:55 UHR

STUTTGART, GERMANY
Ein kleiner Schnüffler, der sich als serös und kompetent bezeichnete, konnte allein schon deshalb nicht ernst genommen werden, dachte sich der versierte Privatdetektiv immer. Sein Name war Pröller, einfach nur Pröller. Er war ein geheimer Ermittler. Professionell ausgebildet und mit analytischer Schärfe erkannte er rasch die Lösung seiner Fälle. Wie ein guter Tennisspieler schlug Pröller ein Ass nach dem anderen. Pröller bewertete Informationen, selbst wenn sie nur spärlich vorlagen, blitzschnell und gelangte zu kühnen Entscheidungen, die er in beinharte Aufschläge umsetzte. Dadurch musste er weniger am Netz umherrennen als Kollegen, die sich ihrer Ausdauer und ihres Kampfgeistes rühmten, nur weil sie langwierig ermittelten.
Seit gut zehn Jahren ermittelte Detektiv Pröller für seine Klienten. Er beobachtete Menschen, die im Regelfall nichts von ihrem Glück wussten. Seine Zielpersonen waren vielfältig. Sie reichten quer durch alle gesellschaftlichen Schichten und Altersklassen: vom einfachen Arbeiter über den Manager zum Politiker, vom Supermarktkunden über die Ehefrau bis hin zur betuchten Kundschaft in Boutiquen, von kleinen Dorfgaunern bis hin zu Schwerstkriminellen, von kleinen Dealern bis hin zu Größen im Rotlicht- und Drogenmilieu. Je nach Auftrag wurde er für eine kürzere oder längere Zeit zu ihrem Schatten. Er setzte seine Erfahrung und modernste Technik ein, um seine Zielpersonen zu überführen. Ein Ruf wie ein Donnerhall eilte ihm voraus. Pröller erhielt seine Aufträge, ohne viel Geld in Werbung zu investieren. Und er konnte es sich erlauben, wählerisch zu sein.
Selbst am heutigen Silvestertag saß Pröller im heimischen Büro, das sich praktischerweise im Untergeschoss seiner fast abbezahlten Doppelhaushälfte befand. Es war noch immer genauso ungeordnet, wie er es vor einigen Wochen verlassen hatte. In Pröllers Büro lag der Geruch von Alkohol, Zigaretten und Männerumkleide nach dem Sport, was daran liegen mochte, dass er hier übernachtet und seither nicht gelüftet hatte. Ein abgewetztes, von den Nachbarn ausrangiertes Sofa, ein kleines Kissen und eine Picknickdecke hatten ihm genügen müssen. Es stand immer bettfertig in der Ecke, wenn Pröller vorübergehend von seiner Frau aus dem Schlafzimmer verbannt wurde. Er schnarche so laut, war dann ihre offizielle Begründung.
Pröller steckte sich eine Zigarette an. Nur wenige Lichtstrahlen schafften es, den Weg durch die Lamellen der Jalousie zu finden, wo sie die Rauchschwaden durchkreuzten, die sich wie ein Schleier über das Zimmer legten.
Der Detektiv lehnte sich in seinem Bürostuhl entspannt zurück und lauschte. Von draußen hörte er die ersten Böller, die gerade gezündet wurden. Wie am Ende eines jeden Jahres. Pröller hasste die aufgesetzte Fröhlichkeit und die ganzen Vorsätze an Silvester. Die Wünsche: Glück, Erfolg, Gesundheit und so. Und die vielen Rückblicke.
Dabei hatte Pröller selbst ein ereignisreiches Jahr hinter sich, das gemütlich mit Routineaufträgen begonnen hatte, bis zu jenem Abend im Frühjahr.
APRIL

UNTER STROM 
Arbeitnehmerüberwachung 
im schönen Ruhrgebiet
Ein lauer Frühlingsabend war angekündigt. Pröller saß auf seiner kleinen Terrasse vor der Stuttgarter Doppelhaushälfte und genoss die ersten sonnigen Tage des Jahres, nachdem die ungemütliche, die kalte Jahreszeit vorübergegangen war. Zufrieden betrachtete er den Kastanienbaum in seinem kleinen schwäbischen Garten.
Pröller hatte ihn zur Geburt seiner ersten und einzigen Tochter gepflanzt. Er wuchs und gedieh prächtig. Seine Blätter würden schon bald wieder sprießen. Den Übergang vom Winter zum Sommer liebte Pröller, vor allem an Tagen wie diesen.
Dazu ein Glas Rosé, vielleicht auch zwei oder drei, und ein paar gute Freunde. Pröller war glücklich. Er dachte über sein Leben nach, das so schlecht nicht war. Nach einigen Gläsern sei er oft nachdenklich, meinte seine Frau. Etwas, was sie sonst an ihm vermisse.
Auf Pröllers Stuttgarter Terrasse saßen drei Detektivkollegen, darunter Börmann. Hin und wieder kooperierten sie, obwohl sie sich nicht sonderlich mochten. Börmanns Detektei lief wie geschmiert: Seit er mit Supermärkten im Geschäft war, brummte der Laden. Börmann war zuverlässig und billig. Pröller dagegen: weder noch. Er sollte froh sein, von seinem Kollegen hin und wieder mit Aufträgen bedacht zu werden, sagte seine Frau. Andererseits, sagte sich Pröller, ein Arschloch. Wenigstens stand auf dem Tisch noch Wein. Pröller hatte schon mehr gesehen und erlebt, als ihm lieb war. Aber für sein Alter sah Pröller noch verdammt gut aus, dachte er sich selbst. Ein kleiner Bauchansatz, na gut, aber groß gewachsen war er noch immer und sein dunkelbraunes Haar voll wie eh und je. Die wenigen Furchen in seinem Gesicht, die von Erfahrungen zeugten, überdeckte er gern mit einer Sonnenbrille.
Sie waren bei der dritten Flasche Rosé und unterhielten sich über die einschlägigen Themen: Fußball, Autos und Frauen. Ein Männerabend, wie er für Pröller schöner kaum sein konnte. 
Bis das Telefon klingelte.
»Das ist bestimmt meine Frau, die hat Sehnsucht nach mir«, rief Pröller seinen Gästen zu. Ein wenig Bildung schade nicht, hatte sie gesagt. Sie war mit der quengelnden Tochter für einen Tag in eine Ausstellung gegangen. Unbekannte Nummer, das würde sie sein. »Hallo, mein Schatz«, nahm Pröller das Gespräch an. »Hallo, Kuhn hier. Entschuldigung, spreche ich mit Herrn Pröller?«
Kurzzeitig stockte ihm der Atem. Irgendwo hatte er diese Stimme und diesen Namen schon einmal gehört. Kuhn, war das nicht sein Bankberater? Pröllers Gehirn ratterte, so schnell es noch ging. Hatte er seinen Dispokredit überzogen? Oder die Rate für das Haus nicht bezahlt? Aber die Bank, so spät noch, nein.
Kuhn, Kuhn, … nein, Kuhn war doch der Personalchef eines Kunden! Was rief der um diese Zeit noch an? Pröller knurrte etwas Unverständliches in den Hörer.
»Hallo, Herr Pröller. Sind Sie dran? Entschuldigen Sie, wenn ich so spät noch störe.«
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